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Ideen für ein europäisches Bünd-
nis gab es schon früher. Doch der
Franzose Jean Monnet hatte mit
seiner Vision eines geeinten Euro-
pas nach dem Ende des Zweiten
Weltkriegs die richtige Idee zur 
richtigen Zeit. Beinah ein Wunder
nach Jahrhunderten voller Feind-
schaft und Krieg. Aus seiner Idee
wurde Realität.
Die Jean Monnet Stiftung für Euro -
pa im schweizerischen Lausanne
verwaltet und erforscht das Archiv
des Mannes, der als Vater der Eu-
ropäischen Union gilt. Jean Omer
Marie Gabriel Monnet wurde am 
9. November 1888 in der franzö-
sischen Stadt Cognac geboren. 
Nachdem er die Schule bereits im
Alter von 16 Jahren beendet hat-
te, schickte ihn sein Vater ins Aus-
land, um für das familiengeführte 
Cognac-Unternehmen Erfahrun-
gen auf dem internationalen Par-
kett zu sammeln. Doch zwei furcht-
bare Weltkriege verhinderten eine
Karriere als Cognac-Produzent
und machten ihn stattdessen zum 
Wegbereiter der heutigen Euro-
päischen Union.

Nur in der Gemeinschaft kann 
Europa die Herausforderungen 
der Zukunft meistern
Jean Monnet erkannte noch wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs: Die 
europäischen Staaten können sich 
nur dann von diesem zerstöreri-
schen Krieg erholen, wenn sie  eine
Gemeinschaft bilden, zusammen-
arbeiten und zukünftige Kriege 
verhindern. Er wusste, dass „die 
deutsche Frage“ den Kern der 
„europäischen Frage“ bildet und
dass Deutschland nicht noch ein-
mal, wie nach dem Ersten Welt-
krieg, isoliert werden darf. Und er
ahnte, dass Europa nur in der Ge-
meinschaft die Herausforderun-
gen der Zukunft und den sich ab-
zeichnenden Kalten Krieg erfolg-
reich überstehen kann.
Bereits 1950 legte er dem dama-
ligen französischen Außenminister 
Robert Schuman einen Plan vor,
der die Gründung einer Europäi-
schen Gemeinschaft für Kohle und
Stahl (EGKS) vorsah, die zunächst
nur die deutsche und französische
Produktion umfassen, aber später 
auch anderen europäischen Staa-
ten offenstehen sollte. Schuman,
ein Vorreiter der deutsch-französi-
schen Freundschaft, erkannte so-
fort die große politische Tragweite 
von Monnets Entwurf – und auch 

der damalige Bundeskanzler Kon-
rad Adenauer zeigte sich von dem
Vorschlag begeistert: Konnte doch 
Deutschland hierdurch aus dem 
Schatten des Krieges heraustreten 
und sich als gleichberechtigter 
Partner an einem europäischen
Projekt beteiligen.
Dieser Vorschlag war die eigentli-
che Grundlage des Europas der 
Gemeinschaften. Sein Geburtstag 
ist der 18. April 1951: der Tag, an 
dem in Paris die Verträge für die 
Errichtung der Europäischen Ge-
meinschaft für Kohle und Stahl 
unterzeichnet wurden.

Vor 70 Jahren: Jean Monnet 
wird Präsident der Hohen Kom-
mission
Die neu gegründete Hohe Behörde 
nahm vor 70 Jahren, am 10. Au-
gust 1952, in Luxemburg ihre Ar-
beit auf. Geleitet von Jean Monnet 
als Präsident der Hohen Behörde 
diente sie später als Modell für
die EWG- und die EU-Kommissi-
on. Jean Monnet blieb auch nach 
seinem Rückzug aus dem politi-
schen Leben ein leidenschaftli-
cher Verfechter der europäischen 
Einigung. Im Jahr 1976 ernann-
ten ihn die Regierungschefs der
Europäischen Gemeinschaft zum 
ersten Ehrenbürger Europas. 
Am 16. März 1979 starb Jean 
Monnet auf seinem Landsitz bei 
Paris. Nur wenige Monate zuvor, 
im Jahr 1978, gründete er die in 
Lausanne ansässige Fondation
Jean Monnet Pour L’Europe. Die-
se unabhängige und überparteili-
che Institution verwaltet und er-
forscht seither das umfangreiche
Archiv Jean Monnets und bietet 
damit Wissenschaftlern und allen 
Interessierten einen einzigartigen
Einblick in die Ursprünge und die
Entwicklung der europäischen In-
tegration. Die Stiftung, die seit 
2012 Dr. Gilles Grin als Direktor
leitet, hat sich in den vergangenen 
Jahren zu einem bedeutenden
Knotenpunkt und Ort für Begeg-
nungen, Debatten und Überlegun-
gen zu wichtigen aktuellen euro-
päischen Themen entwickelt.
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Vater der Europäischen Union
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Der Wipperau-Kurier zu Besuch in Lausanne, v. l.: Andrea und Christian Wie-
chel-Kramüller, Dr. Gilles Grin, Vincent Bezençon und Eva Paul. Foto: privat
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Kirchen sind faszinierende Bauwerke – sie wollen Himmel 
und Erde verbinden. Der Landkreis Uelzen versammelt ein 
hinreißendes Spektrum einzigartiger Sakralarchitektur. 
Der Bildband dokumentiert die Kirchen, Klöster und Kapellen 
des Landkreises, ihre Architektur, Geschichte und ihre
zahlreichen Kunstschätze detailreich in Bildern und Texten. 
Eine faszinierende Reise durch 1000 Jahre 
lebendige Kirchengeschichte und Baukunst.

Christian Wiechel-Kramüller

Die Orgel von St. Marien stammt aus dem Jahr 1756 und gilt mit ihren 53 Registern als das größte Instrument der Lüneburger Heide.egistern als das größte Instrument der Lüneburger Heide.
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Das im frühgotischen Stil erbaute Kirchengebäude aus dem 15. Jahrhundert hat einen kleineren Glockenturm als das zur Kapelle g
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Der rund zehn Meter hohe Hauptaltar entstand
1899 nach einem Entwurf des bekannten Archi-
tekten und Konsistorialbaumeisters Conrad Wil-
helm Hase und wurde 1956 verändert.

Blick in die Apostel-Kapelle – auch Ellerndorfka-
pelle genannt.

Im vorderen Bereich des Mittelschiffs hängen 
zwei prächtige Kronleuchter, die von 1607 (Ale-
win-Leuchter) und etwa 1650 stammen.

nen älteren Chor. Er besteht aus einer

dreischiffig gestuften Anlage von zwei 

Jochen mit mittlerem 7/12-Schuss6 und

überragt durch seine Überhöhung das

Langhaus um rund fünf Meter; diese 

Bauweise verleiht dem Gebäude auch 

von außen eine außergewöhnliche 

Charakteristik. Die Marienfenster an 

der Nordseite vor dem Chor wurden 

1992 von der Bielefelder Künstlerin 

Renate Strasser gestaltet und zeigen 

Szenen aus dem Leben der Apostel; 

Gemeindemitglieder stifteten sie zum 

700. Kirchweihjubiläum. Der rund zehn 

Meter hohe Hauptaltar entstand 1899 

nach einem Entwurf des bekannten

Architekten und Konsistorialbaumei-

sters Conrad Wilhelm Hase; die Pla-

stiken stammen von dem Bildhauer 

Theodor Maßler. 1962 wurden die Ma-

lereien im Chorgewölbe, die die zwölf 

Apostel, einen Gnadenstuhl und den

thronenden Christus zeigen, freigelegt 

und restauriert: Gemeinsam mit dem 

6  Michael Alexander Flechtner, Torsten Müller: Länd-
licher Kirchenbau im Landkreis Uelzen, Studienarbeit 
am Institut für Bau- und Kunstgeschichte, Universität 
Hannover1998, Seite 183.

Mit ihrem 8300 Quadratmeter 
großen Baukörper ist die Suhlen-
dorfer Marienkirche der mit Ab-
stand größte Kirchenbau des
Landkreises außerhalb von Uel-
zen, abgesehen von den Kloster-
kirchen in Ebstorf, Medingen und 
Oldenstadt. Schon früh sprach 
man in der Region aufgrund die-
ser für eine Dorfkirche erhebli-
chen Größe – der Westturm ist 
stolze 56 Meter hoch – auch vom 
„Suhlendorfer Bauerndom“. Trotz 
ihrer Ausmaße wirkt die von dem
Architekten und Kirchenbau-
meister Friedrich Wilhelm Karl 
Jacob entworfene Marienkirche 
schlank.
Um den rund 1000 Menschen,
denen die Marienkirche Platz
 bietet, raschen Eintritt wie auch 
Ausgang zu gewähren, stehen 
insgesamt vier Eingänge zur Ver-
fügung. Der Haupteingang befin-

det sich auf der Westseite und ist
umrahmt von einem Eingangs-
portal, das ein mächtiger Giebel 
(Frontispiz) krönt. Nord- und Süd-
seite der Fassade werden durch 
horizontal unterteilte Dreier-
Fenstergruppen gegliedert. An
der Ostseite sind fünf große, hoch
aufragende, buntverglaste Chor-
fenster eingelassen. Von besonde-
rer Schönheit sind drei dieser 
Fenster, die in figürlicher Glasma-
lerei die Geburt Jesu, seine Kreu-
zigung und Auferstehung zeigen 
– obendrein originale Fenster aus
dem Baujahr der Kirche: Sie ge-
hören zu den wenigen Exempla-
ren ihrer Art, die den Krieg unbe-
schadet überstanden haben. 
Im Innenraum bringen die gro-
ßen Chorfenster und die zahlrei-
chen Fenster im Seitenschiff auf 
der Südseite die Marienkirche bei
entsprechendem Tageslicht zum

Leuchten – vor allem, wenn die 
Morgensonne die bunten Chor-
fenster erstrahlen lässt. Auf der
Nordseite befindet sich eine Ni-
sche, in der das Chorgestühl un-
tergebracht ist. Der Altar ist aus
Backsteinen gemauert: eine soli-
de Basis für ein hohes Retabel 
(Altaraufsatz) mit großem Giebel. 
In der Mitte des Altaraufsatzes 
hebt eine Christus-Statue seg-
nend die Hände; das Original hat-
te der dänische Künstler Bertel 
Thorvaldsen 1839 für die Lieb-
frauenkirche in Kopenhagen an-
gefertigt.

Teilrekonstruktion steht an
Das heutige Innere der Kirche
entstand allerdings während der 
Renovierungen 1964. Es gibt Be-
lege, nach denen Altarraum und
Kirchenschiff ursprünglich creme -
farben waren. Historisches Foto-
material zeigt einen Sinnspruch 
über dem Bogen, der den Altar-
raum umfasst. Diese Details sol-
len in einer geplanten Sanierung
wieder an die Oberfläche gebracht 
werden. Das gilt auch für eine

Wandteppich-Male-
rei im Chorraum. 
Laut der Kirchen -
gemeinde wird die 
Teilrekonstruktion
und Renovierung
rund 510.000 Euro
kosten. Aus dem 
Denkmalschutzpro-
gramm des Bundes
soll die Marienkir-
che 200.000 Euro 
erhalten. Pastorin
Stefanie Arnheim
spricht von einer 
Ankerfinanzierung, 
weitere Anträge sei-
en noch offen. Wei-
tere 50.000 Euro 
steuert die Gemein-
de Suhlendorf bei,
der Eigenanteil der
Kirchengemeinde 
soll durch Spenden 
gesichert werden. 
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Zurück zum Ursprung
1905 wurde die Marienkirche in Suhlendorf geweiht. Seitdem 
prägt der neugotische Bau das Ortsbild: Schon von Weitem ist 
der 56 Meter hohe Turm zu sehen. Anstehende Renovierungen
sollen das Kircheninnere wieder näher an den Ursprungs -
zustand führen.

Im Zuge einer Renovierung und Teilrekonstruktion soll das Innere der Suhlendorfer Marien-
kirche wieder aussehen wie im Jahr ihrer Weihe 1905. Foto: Lippels


